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■Die hier publizierten Gastkommentare/Repliken/Leserbriefe geben ausschließlich die  Meinung
der jeweiligen Verfasser wieder. Die Redaktion behält sich Kürzungen vor

Weit mehr als ein Dutzend Programme
zur Qualitätssicherung sind bei der Te-
lekom Austria allein in den vergangenen
fünf Jahren gelaufen. Gebracht haben die
oft sündteuren Maßnahmen mit Unter-
stützung externer Berater in einigen Be-
reichen offenbar nichts – zum Beispiel
beim Zustellen von Telefonbüchern. Wie
sich jüngst in einer Siedlung in einem
Wiener Außenbezirk zeigte, wurden die

Telefonbücher wenig elegant neben den
Mülleimern „zugestellt“.

Kann natürlich auch sein, dass die
Mistkübel-Ablieferung ins übliche Zu-
stell-Repertoire gehört. Denn aus Sicht
des Unternehmens läuft so etwas ja
höchst effizient ab. Es werden sowohl
Einnahmen maximiert – denn für die Te-
lefonbücher stehen beim Kunden rund
drei € zusätzlich auf der Rechnung – als

auch die Kosten minimiert: Zustellung
beim Mistkübel erspart weite Wege, und
während im Normalfall noch nach der
richtigen Parzelle gesucht wird, hat der
Telekom-Lieferant schon wieder fünf an-
dere Mistplätze beliefert.

Langfristig rentabel ist die Strategie
freilich nicht – und dass es einem Tele-
kom-Kunden unangenehm auffällt, damit
hat wohl auch niemand gerechnet. (lech)

Die Zustellung der Telefonbücher funktioniert nicht immer reibungslos – drei € berappt die Telekom Austria dafür

GASTKOMMENTAR

Neues Idealbild des
Unternehmers: Der
familiäre Manager
Wenn ein Venture-Ca-

pital-Unternehmen
oder gar ein Hedge

Fonds ein „schwächelndes“
KMU/Familienunternehmen
mit (dennoch) guten Poten-
zialen übernimmt, dann ent-
fernen sie den bisherigen
Mehrheitseigentümer oft aus
der Geschäftsführung: „Zu
wenig Dynamik, mangelhaf-

tes Zahlengefühl, schlechtes
Delegieren, Untergehen im
Tagesgeschäft, verspielte
 Produktentwicklungen statt
konsequenter Umsetzung
vorhandener Innovationen“,
argumentieren die neuen Ei-
gentümer. Sie haben dabei
nicht immer unrecht und set-
zen lieber einen „effiziente-
ren“ Manager ein.

Nachhaltigkeit. Der gute
 traditionelle KMU-Familien-
unternehmer sieht das aller-
dings anders: Er lässt sich
 bewusst für Entscheidungen
Zeit, sieht lieber auf die lang-
fristige Existenz als auf Mo-
natszahlen, schafft Kunden-

bindung durch persönlichen
Einsatz und eröffnet mit „ver-
sponnen Ideen“ ganz neue
Möglichkeiten. Er findet, dass
dem „Höchstleistungs“-Ma-
nager vor lauter Effizienz die
notwendige Nachhaltigkeit
fehlt, welche ja erst langfris-
tige Erfolge sichert.

Bei vielen Familienunter-
nehmern mit ihren oft sensa-
tionellen Persönlichkeiten
entsteht gerade ein neuer
 Idealtypus Unternehmer, der
die guten Eigenschaften bei-
der Varianten in sich vereint.
Es ist der sogenannte „fami-
liäre KMU-Manager“ – das
KMU-Führungsmodell der
Zukunft. 

Gehör. Die vorhandenen und
zukünftigen KMU-Lobbys
könnten sich genau mit die-
sem Modell neues Gehör und
neue Kraft als wegweisende
– Extremismus und Polari-
sierung vermeidende – Mitte
der Gesellschaft verschaffen.

WOLFGANG
LUSAK 

Unternehmensberater
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Frühpension muss nichts Schlechtes sein

„Und die Herrschaften nennen sich dann erfahren und
kompetent. Aber so ist das eben im Leben: der Genera-
tionswechsel kommt erst, wenn die Alten weg sind, und

bis dahin muss man als Junger Geduld haben.“
Jungleser

„Meiner Meinung nach muss man – um zu einem tat-
sächlichen Generationswechsel zu kommen – eine ganze

Generation überspringen. Aber das gehört eher in die
 Fabelwelt, als dass so etwas tatsächlich passieren wür-

de/könnte. Die jetzt aufbegehrenden jungen Wilden wür-
den dann als (auch schon) ältere Herren aber genauso

protestieren, und das Spiel beginnt von vorne. Von wegen
Generationswechsel ... “

immergutdrauf

LESERMEINUNGEN

Einbrecher lieber
als unbescholtene
Mädchen

„Panik ist absolut nicht ange-
bracht“ (WB 13.07.2010)
Wir brauchen Zuwanderer
ohne Wenn und Aber – of-
fenbar ist das nicht das Pro-
blem. Das Problem ist die
Auswahl jener, die wir brau-
chen. Ein auf unsere Kosten
durch die Schule geschleus-
tes, gut integriertes, gut
deutsch sprechendes junges
Mädchen, das noch dazu den
gesuchten Beruf der Kran-
kenschwester ergreifen will
und uns mit hoher Wahr-
scheinlichkeit auch Kinder
zur Finanzierung unseres
Pensionssystems schenken
wird, brauchen wir nicht. So
viel steht oberstgerichtlich
fest. Weil nämlich Gesetz
Gesetz ist. Wie sagte Innen-
minister Ernst Strasser ein-
mal? Sinngemäß: Was Gesetz
ist, muss nicht richtig sein ...
Ob er den Fall dieses Mäd-
chens, an dem er selber nicht
unschuldig ist, vorausgeahnt
hat? Was wir aber brauchen,
scheinen kosovarische Ein-
brecher zu sein. In der Vor-
woche haben die „SN“ von
einer Bande in Salzburg an-
sässiger Kosovaren berich-
tet, die auf frischer Tat er-
tappt worden sind. Einige
sind bereits mehrfach vor-
bestraft: einer acht Mal, ei-
ner sogar 23 Mal. Abgescho-
ben wurden sie nicht, was
angesichts des eingangs er-

wähnten Mädchens den
Schluss zulässt, dass Einbre-
cher erwünschter sind als
unbescholtene Mädchen.

Peter Mitmasser
Wiener Neudorf

Nicht genutztes
Geld für Soziales
nutzen

„Wer kurzfristiges Geld
braucht, greift zum variablen
Kredit. Die Kreditnachfrage
ist massiv eingebrochen“ (WB
12.07.2010)
Es ist viel zuviel anlagewilli-
ges Geld am Markt, das aber
sicher angelegt sein will! Das
wäre doch ein Elfmeter ohne
Tormann zur Sanierung aller
Defizite! Dieses Geld wird
nicht investiert, sondern nur
„geparkt“; dieses Geld ist da-
her nutzlos, da es nicht in
Wertschöpfung fließt; daher
kann man dieses Geld aus
dem Markt „abschöpfen“ und
öffentlichen Interessen zu-
führen . Für Sozialleistungen,
wie Kindergeld, Arbeits-
platzförderung, Pensionen, ...
Wenn man die Menschen
fördert, die zuwenig zum
 Leben haben, fließt das Geld
sofort in die Wirtschaft zu-
rück. Wenn man es denen
überlässt, die zuviel haben,
verpufft das Geld in Börse-
spekulationen. Die Einfüh-
rung einer EU-weiten Ver-
mögensabgabe ist daher drin-
gend notwendig.

Bernhard Stenzl
Wien

BILD DES TAGES

Ein Service der
Telekom Austria 

Lechner

E
s ist schon erstaunlich: Eine RegioData- Studie
in Kooperation mit dem WirtschaftsBlatt
 belegt, dass die heimische Kaufkraft im
 Vorjahr um ein Prozent auf 17.900 € pro Nase

gestiegen ist; heuer soll es sogar ein Plus von zwei
Prozent geben. Will heißen: Zusammengerechnet
nach selbstständigem und unselbstständigem Ein-
kommen minus Abgaben und Steuern steigt Öster-
reich ziemlich gut aus, vor allem, wenn man bedenkt,
dass wir zwei Krisenjahre hinter uns und wer weiß
wie viele vor uns haben. Fakt ist also: Es geht uns gut. 

Dazu gesellt sich nun ein Umstand, der weniger
erfreulich ist. Die Sparquote, also der Anteil der
 Ersparnisse am Einkommen, ist je nach Berechnung
auf derzeit elf (Wifo) bzw. 13 Prozent (Industriel-
lenvereinigung) geklettert. Zum Vergleich: Die
Schweiz oder die Niederlande schlagen zwischen
sechs und neun Prozent zu Buche, die USA mit vier

Prozent. Österreich hat historisch
gesehen eine hohe Sparquote
 zwischen acht und neun Prozent.
Kämen wir jetzt auf dieses Ni-
veau, würde das fünf Prozent-
punkte mehr für das Wachstum
bringen, hat IV-Chefökonom
Christian Helmenstein vorge-
rechnet. 

Das heißt also: Wir haben ge-
nug Geld und horten es mehr als
die meisten unserer europäischen
Nachbarn. Unsere Kaufkraft ist
gut, weil wir gut verdienen. Aus-
geben aber wollen wir nichts. Hier
spielt wieder die famose Psycho-
logie herein: Wer Angst hat, den
Job zu verlieren, und vorher
 vielleicht Geld an der Börse ver-
zockt hat, der hat jetzt keinen
Nerv, zuviel Geld auszugeben.
Nur: Zwischen zuviel und zuwe-
nig gibt es breiten Spielraum. Der
Nichtgebrauch desselben droht
unser gerade erst gesprossenes
Wachstumspflänzchen schon wie-

der auszutrocknen. 
Wir sind gut darin, Staaten und Politiker pauschal

abzuurteilen: Zuerst öffnen sie riesige Rettungs-
schirme und blasen Milliarden in den Wirtschafts-
kreislauf, dann drohen sie durch zu frühe Spar-
 maßnahmen die Konjunktur abzuwürgen. Und was
 machen wir? Wir nehmen den Fuß nicht vom Brems-
pedal und sitzen auf unseren Ersparnissen. Das sind
zwei Seiten derselben Medaille. Dabei sollte uns klar
sein: Ich bin Wirtschaft. Du bist Wirtschaft. Wir sind
Wirtschaft – und können damit einzeln für mehr kon-
junkturellen Schwung sorgen. Es ist wie mit dem be-
rühmten Hochzeitsporzellan, das wir nur zu beson-
deren Anlässen aus dem Schrank holen wollen. Am
Ende wird es nie gebraucht, um es für den nächsten
Anlass aufzusparen. So ist es mit uns: Ein bisschen
mehr jetzt leben und ausgeben würde uns und der
Wirtschaft gut tun. Ein Traum? Nein, die Wahrheit.

LEITARTIKEL

Der Traum, aus
dem wir wach

geküsst werden

Ich bin
Wirtschaft.

Du bist
Wirtschaft.

Wir sind
Wirtschaft.

ESTHER
MITTERSTIELER

esther.
mitterstieler@

wirtschaftsblatt.at
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